
,,Reiier- und ]agdprads

Sinn und Unsinn von Eingriffen
in WNdleliensraume
Aufguben der Reviergestahung

Der folgende Beltrag fuilt auf
dein Munuskript des Em
führungsvortrages des Cel
ters des Dezernates For
schungsstelle für Jagdkunde
und Wildschadenverhütung
(COBF/LAFAO) in Bonn anlüll
lich der ,,Bonner Jügertage
7994” (s. S. 30) mi Rahmen
des Ceitthemas ,,Revier
gestaltung im Schalenwild
tevier”.

Dr. Michael Petrak
er Mensch bestimmt durch
land- und FerstjttschfL

Siedlunen und Verkehrswege,
liidustrie unci Tjj.Ljs111Is uij
le weitere Aktivitj. die Qua
Iitit des Schalenwildlebcnsrau

mes, ohne in vielen FiIlen diesen
dominierenden EinfluB zugleich
als Verantwortung zu begreifen.
Das Wild muB sich im Rahmen
seines Verhattens, verstanden als
Rahmen der Antwortmöglichkei
ten auf eine sich stndig ndern
de, vom Menschen bewuBt oder
unbewuBt manipulierte Umwelt,
einstellen. Die Ptlicht zur Hege
bedeutet für Griindeigentümer
und Jager wesentlich die Ver
pifichtung zur Lebensraumgg
staltung. Ziel ist es, Lebensgrund
lagen zu sichern, also Lebensriu
me und einzelne Lebensstiitten in
einem Zustand zu erhalten bzw.
wiederherzustellen oderzu schaf
fen, die empfindlichen Arten wie
Fischotter und Birkwild das
Uberleben ermöglichen und —

Fall des Schalenwildes — runciç
gende Lebensansprij siçhçp.,
und damit Wildschden v
denhe!p. 1 hege herührt da
mit unmittelbar die Belange des
Arten-und Bïotopschutzes

Die Wildhege fûr das Schalen-
wild hcfat3t sich naturgemil in
erster Linie mit ,,l3iotophec”.
d. h. mit der ScliTung sn

und Deckung. Die gerade
belm Schalenwild teilweise auch
mit ,.künstlichen” MaBnahrnen
wie Wildickern und Füttcrung
erreichbaren Ertolge dürfen
nicht darüber hinwegthuschen.
dal3 Hitte tür bedrohte Arten
vielfach schwieriger zu verwirkli
chen ist. Als Beispiele seien die
Erhaltung von Feuchtgebieten,
Mooren und Heiden für das Birk
wild oder die Sicherung hcstimm
ter Waldlehensriume für das Au
erwild genannt. Autgabe dcrjje
viergestaltung ist es, die Lehens
aumquatitit für das
von der Nutzung gesteckten Ralt
rnikht nur zu verbese n, son
dern nach Möglichkeit auch aut
die anderen Nutzer einzutvirken.
daB sie die Lebensansprüche des
Wildes verstirkt hcrücksichtigcn.
Besondere Chanccn hierzu erge-

hen sich, wenn Forstwirtschatt
und ]agd in einer Hand liegen.

Grundlagc jeder Reviergestal
tung ist cme Analyse des Lehcns--—
raumesEîe eventuell vorhc
ne Biriercn im Biutop iclentiti
zieren muB. Als Leithild giti es,
einmöglichst hohes MaB
Natürtichkeitbzw. die Förderun
iiÏTirIicher Prozesse anzustrehen
und schtitzwtirdige Lel,cnsriume
langtristig zu sichern.’Luftbilder
bieten ausgezeichneteiic
keiten zu einer wildökotogischen
Bewertung. Je h1ns-
typ bieten sich verschiedene An
sitze für die Reviergestaltung.
Wesentliche Voraussctzung ist
darüher hinaus die genaue Beob
achtung irn Revier wihrend des
gesamten Jahres und zusitzlich
die grundlegende Kcnntnis der
wichtigsten ökotogischen Vegeta
tionsgruppen.

Uber die Asting hinaus bieten
Pflanzen und Pflanzengemein
schatten
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Deckung vor Wiftecijnsunhil
den S run en und feinden. Die
riun7tichen Sttu (uren von Pflan—
zengenicinschaflen führen zur
WahI bcstimmter Wcchsel dutch
das Wild.

Unlcr cincr ,.Pflanicngernein
schaft” verstehen wir die Ge

C .amthcit aller Pflanzen, die an ci
nem Stanclort unter vergleichha—( . Standortbedingungen ge
meinsarn waclisen. Pflanzcnge
meinschaften. die untcr gleichar
tigen Umweltvcrhiltnissen le—
ben, zeigen hestimmte gemeinsa
me Eigenschaften in ihrer Arten
zusammenselzung und Struktur.
Solche in ihrcm Artcnspcktrum
vcrgleichharcn Pflnniengcmein
schaftcn werden zti Pflanzenge
sel Isch a ftcn zusam menge faBt.
Pl lan7e ngesellscha ften lassen
sich nicht nut nach ihrer floristi
schcn Zusammensetzung kenn
zeichnen. sondern auch nach den
dominierenden Gestalttypen
hzw. Lehcnsformen. So gehören
die Lauhwtilder Eurasiens und
Nordanicrikas trotz eindeutig
verschiedener floristischr Zu
sammensetzung zur Formation
der sommergrtinen Lauhwfilcler.
Aufbau und Erscheinungsbild
der Format inn spiegeln deutlich
clie Anpassung an hestirnmte Kli
matypen wider. In der gleichen

Hüulig hal die mitteleuropüische
Kulturlandschaft nicht nut in der
kalten Jahreszeit mit den eigent
lichen Inhaften des Begriffs ,,Wild
Iebensraum” nut wenig gemeinsam.
$innvolie Reviergestaltungsmafi
nahmen sind somit Verpflichtung
und Herausforderung zugleich
Foto: Werner Henkel

Formation zeigen also verschie
dene Pflanzenarten gleiche An
passungen.

Fur die Rcvier estaltun
Schalenwi rcvicr empfiehltes
sTchTchan den durçh diç Forma
tionencharakterisierten VegJi
tionsgruppeii 7fl onep Ptrn. Em
auch in der Praxis umsctzhares

VerstHndnis der Vegetation lBt
sich nicht ohne gründliche An

( schauung im Revier gewinnen.

SüBwasser- und
Moorvegetation

Flüsse und Bïche. Seen und Tei
che, Röhrichte und Seggenriede.
Feuchtwiesen und Moore werden
als ..Feuchtbiotope” hezeichnet.
Diese Lebensrtiume sind von
groBer ôkologischer Bedeutung.
Feuchigebicte gleichen klimati
sche Extreme aus, erfüllen wichti
ge Aufgaben im Wasserkreislauf
und sind Heimat zahlreicher Pflan
zen- und Tierarten. In Deutsch
land sind 5t) Prozent der verschol
lenen und 46 Prozent der geftihr
deten Pflanzenarten Feuchtge
bieten zuzuordnen. Die Geftihr

dungsrate der eng an feuchtbio
tope gebundenen Tiergruppen wie
Lurche. Fische und Sül3wasser-
muscheln ist gleichfalls schr hoch.

Die noch verblichenen Feucht
biotope mUssen erhalten werden.
Dabei muB das ökologische Uni
feld in den Schutzbereich einhe
zogen werden. Feuchthiotope he
durfen lautender PflegemaBnah
men, wenn die AuBeneinflüsse zu
stark sind oder bestimmte Ent
wicklungsstadien beibehalten
werden sollen. Je kleiner em
feuchtbiotop ist, desto wenigcr
vertrgt es Mehrfachnutzungen.

Feuchthiotope wie Moore wer
den von vie1eWSchalenwiktrtcn
7uz.e-

die Em
sicht. daB auch hcwaldctc Monte
wegen ihrcs vom Wasser ausge
henden kalten Geltindeklimas als
,,vollwertige” Wildlehensriume
nicht gceignet sind imd vor allem
im Winter gcmieden werden. Da
gegen bieten sie im Sommer viel
fach Asung und Deckung auf
kleinem Raum, das Beisungsnia
ximum liegt normalerweise in der
Zeit des Wollgrasaustriehes.

MaBnahmen der Reviergestal
tung mUssen darauf abziclen,
Feuchtgehiete zu erhalten und
vor Beeintrichtigungen ‘ he
wahren. Die Anlage von Asungs
flichen FIÏterungen TiiUi3
hier unterbleihen. Darüher hin
aiï1ïEWrer Reviergestal

darauf zu achten, daB beson
ders empfindliche Bereiche jjjjt
dutch das Eintrag von Stoffen.
hierzu zihlen auch iagdliche Em
richtungen, belastet werden.

feldfrüchte und krautige
Vegetation ,,oft gestörter
Platze”

Zu dieser Vegetationsgruppe ge
hUren neben den landwirtschaft
lichen Kulturpflanzen Tritt- und
Feuehtpionierrasen. Ruderalge
sellsehaftcn und die Wildkrautge
sellschaften. Den Wildkrautge
selischaften kommt cme Schltts
selrolle für die Existenzmöglich
keiten vieler Pflanzen- uncl Tier
arten in intensiv genutzten Agrar
gehieten zu. Untcrhleibt die 13e-
arhcitung hingere Zeit, ent
wickeln sich auf kleinen Daucr
hrachen hUufig sehr vielUiltige
Pflan7engemeinschaften. Solchc
Dauerhrachen nut nicht selten
rnchrals4() Pflanzenarten und den
darm lehenden Kleintieren sind
. 13. ideale Rchhuhnhrutphilze.

Die Feldfrüchte wie z. B. RU
hen, Gcrste, Hafer, Roggen. Kar
toffeln und Mais — werden von
vielen Wildticren als Asung ge
nutzt. GroBflUchige Monokultu
ren tuit Hochertragssorten von
meist nut geringer Resistenz, er
tragsmaximierender Dtingung
und privcntiven Biozidcinsat7. in
denen fast alle weiteren Pflanien
arten vollstttndig vcrdrtingt sind.
kUnnen allerdings nur noch von
wenigen Arten genutzt werden.
DieQualiGteinerFcldflural

t7auciiruelrci7,
n’c)riemaczc1ure7ie
truktur der Feldflur heeinflüii
Strukturmerkmalc — wie_Fcr
gröBc und Verteilung einzelne.

Revier- und ]agdpraxis

Naturniihe als teitbild der Reviergeslaftung im Schalenwildrevier — Moor
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Revier- und ]agdpraxis

Fruchtarten sowie ungenutzter
rFestimmen wie weif
din einerTierart als Habitats
ietietenPfl
gemeinschaftçn yopinpnçr epJ
fernt sind. Gliedernden Linear

ikTiïiWmit naturnaher Vege
tation — wie Hecken und Feldrai
nen, aber auch Wegrainen, Gra
ben, Wallen und wildkrautbe
wachsenen Ackerfurchen —

kommt somit cme wichtige funk
tion als Brutstitte und Nahrungs
quefle zu; sie stellen darüber hin
aus wichtige verhindende 11e-
mente und permanente Rück
zugsgebiete innerhalb der sonst
einem starken jahrlichen und jah
reszeitlichen Wechsel unterwor
fenen Nutzffiiche dar.

Aus Sicht der Schalenwildhege
‘ geht es darum, in der Agrarland

schaft Strukturvielfalt zu schaf
fen, aktuelle Programme wie z. 3.
die Fhichenstillegung zu nutzen
und nach Möglichkeit geeignete
Hecken- und Gehölzstrukturen
einzubringen. Diese MaBnahmen
sind vor allem auch wichtig, um
ggf. den Wald als Winterlebens
raum z. B. für Rehwild zu entia
sten. Die Entwicklung geeigneter
MaBnahmen wie Untersaaten
usw. kommt der Asungsqualitt
sehr zugute, die Aufteilung
groBer feldschltige und damit die
Sicherung von Bejagungsmög
lichkeiten, wie im Falle von Mais
und Schwarzwild, dient neben
der Schaffung von Grenzlinien
unmittelbar der Wildschadenver
hütung.

Steinfiuren und
alpine Rasen

hahen sich vielfach im Laufe
von Jahrmillioncn entwickelt. 1h-

re reichste Entfaltung erreichen
sie in den alpinen Gebirgen. Die
Steinschuttfluren sind als Pio
niergesellschaften über Jahrtau
sende erhalten geblieben. Schutt
halden sind Okosysteme im buch
stblichen fliel3gleichgewicht.
Durch Wasser- und Eistransport
rutschen Gesteinsbrocken unter
schiedlicher GröBe von anstehen
den Felswinden ab und bilden
die Halde. Ihr Neigungswinkel
(30 bis 350) hingt vom Schuttma
terial ab. Das labile Gleichge
wicht kann durch Schutt, Wild
tritt und Schneedruck leicht ge
stört werden, so daB die Schutt
halde in Bewegung bleibt. Alpine
Rasen sind haufig beliehte
Asungsflichen für Stem- und
Gamswild.

Reviergestaltung muB die
natürliche Dynamik sichern und

auf zustzliche Eingriffe in jedem
Fail verzichten. Hierzu zhIt auch
die gelegentlich praktizierte
,,Rucksackdüngung” auf expo
nierten felsbndern.

Von Mensch und her ge
pragte Heiden und Rasen

Zu dieser Gruppe gehören die
Wiesen und Weiden. Sie werden
als Vegetationstypen wesentlich
von Grsern und Krautern be
stimmt. Im Unterschied zum
Wald bilden sie einschicliti e Ve

e a ions es an e. o enfeuch
te, Sauregra un Nihrstoffver
sorgung sind fOr die Artenzusam
mensetzung eines Bestandes
wichtig. Mahen wirkt selektiv
durch den AusschluB von Gchöl

zen und die Begünstigung der
Griser, die sich an der Basis ver
zweigen und damit gut regenerie
ren, sowie eine Auslese unter den
Krautern. Erhalten bleiben Ar
ten, die leicht regenerieren — wie
z. B. die Kleearten oder Roset
ten- und Halbrosettenpflanzen —

oder die durch das Mihen gar
nicht oder nur wenig geschdigt
werden — wie Wegerich und
Löwenzahn. Weiden sind im Un
terschied zu Wiesen ,,kurzrasi
ger”.

Tiere whlen aus. Damit wer
den auf den Weiden die Pflanzen
begünstigt, die die Tiere meiden.
Dies sind meist mit Stacheln oder
Dornen bewehrte Arten — wie
Distein, Hauhechel und Wach
older. Pflanzen, die dicht am Bo
den liegende Rosetten hahcn —

wie Gtinseblümchen und Wege
rich —, werden von den Tieren
kaum mit erfaRt. Bci den
Mhweiden werden Mahd und
Weide kombiniert.

Bei den Wiesen werden je nach
Nutzungsformen und Heuertr
gen unterschieden:
— Arme Wald- und Bergwiesen
— Einschürige Wiesen, ungedüngt
— Geringe zweischürige Wiesen,
wenig gedüngt

Mittelgute, gedüngte Wiesen
— Gute zweischürige Wiesen. gut
gedüngte Talwiesen
— Gute Bewsserungswiesen, be
ste Höhenwiesen im Gebirge
— Sehr gute zweischürige Niede
rungs- oder Talwiesen
— Sehr reich gedüngte und ge
pflegte Wiesen
— Beste dreischürige Niederungs
oder Bewsserungswiesen.

Gelungene Gestaltung eines Wegrandbereiches. Die intensiv gepflegte
Grünüsungsflüche grenzt nicht unmittelbar an die Verjüngung, sondern ist
mit dieser über eine Altgraszone verbunden

Das Weidenröschen 1sf em Element der Schiagflora und keine Weiserpflanze
zur Beurteilung des Schalen wildeinilusses in Waidgeseilschaften. Unter ge
eigneten Bedingungen, wiez. 8. noch den Stürmen des Jahres 1990, gedeiht
es auf groller Flüche bei praktisch allen vorkommenden Schalenwildarten

Idealer Rehwildlebensraum zur Blüte der Sumpfdotterblume. Die trockenen
Stengel des Waldengelwurz bieten vielen Insekten em Winterquartier. Blüt
ter und Blüten dieser Pflanze werden zur Zeit des Austriebes vom Rehwild
gern beust.
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Revier- und ]agdpraxis

Analog werden hei den Wei
den unterschieden:

Mit geringer Nutzungsinten
siUit: Hutungen, Almen
— Mit mittlerer Nutzungsinten
si0it: Standweiden. Umtriehswei
den.

Mit hoher NutzungsintensiUit:
Um t riehsweiden, Port i onswei -

den.
Mit steigender Nutzungsinten

si0it nimmt der ökologische Weri
der Grünlanclgemcinschatten ah.
die ZahI der Ptlanzenarten ver
ringert sich hitifig von tlrsprüng
hch eitva 31) his 41) auf weniger als
6. Diese floristische Verarmun
fOlirt hereits hei Haustieren zu
RÏÏj3ttanzun sstörun en. _j._

ure i ufütterun t,estimmter
mcc i amentôser Stoffe zum Teil_
er

Za Ii Ire iche PIl a nzen ge mciii -

schatten aus der Gruppe der von
Mensch und her geprigten Hei
den und Rasen sind heute clurch
die Andertingen traditioneller
extensiver Bewirlschaftcingsfor
men einschlief3lich deren Einstel
lung gef)ihrdet. Diesen ehemals
viehwirtschattlich genutzten
Fhlchen kommt heutc vor allem
in den Miltelgehirgen em hoher
Stellenwert fOr das Wild zu. das
dureh seine selektive Nahrungs
vahl wescnilich ztim Erhalt spe
7.iell der Triftgeineinschaften
heilrogt. Artenreiehc Reste ma
geren Grtinlandes mtissen im Re
vier erhalten hleihen. Eine Um—
wandlcing in arlenarme ..Inten
sivosungsfhiehen” hedeutet so
wohl aus der Sicht des Natur
schutzcs als atich des Wildes cme
Verschlechterung des Lehensrau
mes!

For die Praxis hedeutet dies.
dal3 GrünlandOsungstEiehen im

Hnehwildrevier nicht auf Kosten
der Reste vorhandener naturna
her Wiesengescllschaften ange
legt werden dürfen, sondern die
Anlage statt dessen auf der Holz
hodenfiOche, z. 8. auf Fichienbo
den nach Sturmwürfen, erfolgen
sollte. 8e) groBfl)ichigen Auffor
stungen sind geeignete intensi
vete AsungsflOchen, hierzu zOhlen
auch Wildicker, von vornherein
cinzuplanen. Auf cme intensive
Düngung und Herbizideinsatz ist
aueh hier zu verzichten.

Wo immer möglich, gul es. ar
lcnreiche Grünlandgeseflschaf
(en zu erhalten und zu sichern.
Hierzu genügt vielfach cme ver
gleiehsweise spite Mahd. Bei ge
eigneter Pflege lassen sich die
verschiedenen Anliegen, d. h. die
Sicherung der Wiesengesellschaf
ten unter Gesichtspunkten des
Naturschutzes, die Gestaltung at
traktiver Asungsflhchen und das
Gewinnen von Heu für die Win
terfutterung optimal komhinie
ren. Der Vorleil liegt hierbei
dann auch darm, daB die Stoff
kreislOufe im Revier geschiossen
bleihen und nicht getrennt wer
den. wie dies z. T. hei dem propa
gierten Transport von Mligut zu
Deponien der FalI ist.

Walilnahe Staudentinren
und Gebüsche...

hahen als Ühergangszonen
zwischen Wald und Wiesen, Fel
dern oderauch StraBen und Grenz
linien für viele Tier- und Pflan
zenarten erhehliche Bedeutung.
In ausgerOumten Agrarland
schatten sind Hecken. Gehûsche
und Altgrasstreifen h)iufig die
einzigen gliedernden Elemente.

Die Anlage von Hecken und
Fcldgehölzen ist in vielen Revie
ren zur Lebensraumverbesscrung
notwendig. Hier gilt es auch, die
aktuellen Programme zur FOichen
stillegung zu nutzen. Denn so lhBt
sich der jahreszcitliche Wechsel
von Feld zu Wald z. 8. beim Rch
wild nachhaltig und wirksam em
schrhnken. Entscheidend für den
Erfolg ist neben der Auswahl
slandorgem)iBcr Pflanzen insbc
sondere auch die optimale Orts
wahl. So dürfen Reste naturnaher
Pflanzengemeinschaften — wie
.. 8. Magerrasen — nicht he
pflanzt werden.

In diese Vegetationsgrtippe
gehört auch die Bereitstellung
von Prof3holz. Die hewOhrten Oh
lichen Prol3holzfl)ichen erfordern
cme stOndige Kontrollc. da 7t1

frühzeitiges oder zu lang andati
erndes Ab)isen z. B. der Weiden
leicht dazu führt, daB diese zti
stark vert3issen werden und nicht
mehr regenericren. Wird ande
rerseits der Zaun zu spOt gcöff
net, werden die Pflanzen nicht
ausreichend vom Wild verhissen
und müssen von Hand zurückge
schnitten werden.

Die Zitterpappel ist das cinzige
HolzgewOchs unserer Breiten.
das. sofern die Pflanzen einmal
richtig angewachsen sind. durch
Beasung nicht mehr vollslondig
zurückgedrhngt werden kann.

Gerade in Revieren ohne slOn
dige Be(reuung ist es hei Weich
hölzern schwierig, das richtige
Gleichgewicht zwischen Beosung
und Schutz zu haltcn.

Hier bieten Weidenktifige cme
ideale Alternative. Sie bieten em
höheres Angehot als die hereils
seit langem hekannte Methode.
Weichhölzer einfach dutch cme

Drahihosc zu schützen. Bci einer
Lhnge von 7. einer Brcite von 1.2
und einer Höhe von 1,5 mit einer
firstbreite von 0,3 Metern beste-
hen die Weidenkofige praktisch
aus einem Zeltstangengerüst aus
Fichtenstangen. das mit ühlichem
Kulturdraht hespannt ist. Ge—
pflanzl werden Steeklinge. clie
durch Stecklingsvermehrung im
Rcvier vorhandener Weichhölzer
gewonnen wurden.

AusschlieBlich vcrwcndet ver
den Stecklinge von talsOehlich
beOsten Pflanzen. Geradc hei der
Bromheere giht es viele Unterar
ten, die nicht angenommen sver
den. so daB es keinen Sinn machl.
diese im Revier hhufig durch ihre
GröBe auffallenden StrOucher
weiter zu vermehrcn. Geeigncl
sind Weidenarten. jedoch auch
Eheresche. Aspe. geeignete
Brom- und Himheere. Die KOfige
ermöglichen cme kontinuierlichc
BeOsung dutch das Wild.
schlieBen jedoch andererseits cm
nen zu intensiven Verhil3 aus.

Diese Nutzung des Verjün
guTlgspotentials im Revier trOgt
der lnlegration von Anliegen der
Reviergestaltung und denjenigen
des Naturschutzes in hesotiderer
Weise Rechnung. Wer Weiden
auf diese Weise vcrmchren will,
sollte sich vorhcr nach den ent
sprcchcnden Hinweisen zur DOn
gung in der Startphase erkundi
gen. Ansonsten erforclert die Me
Ihode niehts weiter als das genauc
Beobaehten im Revier.

Walder

Mitteleuropa ist von Nalur atis.
von Exlremstandorten ahgesc
hen. em tast lückenloses Wald
land. Das Enclstadium der natür
liclien Vegetationsentwicklung
wircl wcscntlich durch die Klima
uncl Bodenen twickl ting he
stimmt. Die heutigen Pflan7enge-
sellschaftcn sind niehr oder weni
ger vom Menschen mitgestaltete
.,Ersatzgesellschaftcn”.

Der Walcl wÉire in Mitteleuropa
nicht nur die natürliche Vegetati
on. wenn er nicht durch Rodtin
gen dem Kulturland. dcm Wohn
und Industrieraum hOtte weichen
müssen. Er würde sich als solcher
auch wieder einstellen, wcnn jeg
liche menschliche AktiviUit in der
Lanclschatt unterbliehe. Die nur
theoretisch zu denkende Vegeta
tion, die sich dann einstellen wür
dc. wird als potentielle nalOrliche
Vegetation charaklerisiert.

Als Formation entspricht der
V’ald gcnerell eincr nicht
schichtigen Vegetationstorm. die
cme optimale Ausnutzung der

Sofern nebeneinander vorkommend, profitieren in der Regel mehrere wiederküuende Schalenwildarten gleichzeitig
von wildgerechten biotopgestaltenden Maflnahmen Foto: Seebea Arjes
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Revier- und ]agdpraxis

Sonnenenergie ermöglicht. Na
turnahe Wtilder besitzen eine
Moos-, Kraut-, Strauch- und
Baumschicht. Moos-, Kraut- und
Sttauchschicht könncn fehlen,
z. B. in dichten Fichtenforsten.

Probleme in der Reviergestal
tung im Wald resultieren vielfach
daraus. daB angesichts BuBerer
Katastrophen. wie z. B. Sturm
würfen. sofortiges Handein einer
gründ lich en i ntegri enen PIa
nung. die Wald und Wild em
schliei3t. vorausgeht. Genade bei
grol3fliichigen Sturrnwürfcn zeigt
sich deutlich. daB die Nutzung
unterschiedlichster Möglichkei
ten des Waldhaus. genannt seien
die Verwendung von GroBhei
stem für die Kulturbegrûnung
und der dadurch mögliche Zaun
vcrzicht. die groB[htchige Anlage
vpn Verjüngungen, die genaue
Erfassung des Asungspotentials
in der Begleitvegetation und cme
gute Struktunierung, wesentlich
dazu heitragen. den Wald auch als
Lehensraum für das Wild attrak
tiv zu hallen und nicht zuletzt da
durch WiIdschiden zu vermeiden.

Die Bereitstellung von Grttn
hsung im Bereich nur zeitwejjjg
genutzter Holziager hitze. die

c in ung von Asun auf Schnci
sen und an Wegrhndcrn hietet
dem Jiger Möglichkeiten. das
Asungspotential zu erhöhen.
Hierhei gilt es jedoch darauf zu
achten, daB nicht Reste naturna
her Veëfation im Bereid; sol
cher Fhichen intensiveren Nut
igToniiin weiche Bei der

n age von ildllckern im Wald
ist es vielfach sinnvoll. iltere Kul
turarten, wie z. B. Buchweizcn
oder Waldstaudenrogzu be

Q
vorzugen.

Im Wald is! es besonders wich
tig, die Nulzung der Waldhiume

iiis fixe Ideen venkauft werden.
So wTchst z. B. das Weidenrös
chen als Pflanze der Schlagflora
Ubenali da besonders gul. wo,
nach menschlichen Mal3stiben
hetrachtet, Katastrophen stattge
funden hahen. Genannt seien
WaldhrTinde, Windwürfe oder
auch Kniegsschüden, wie der Na
me Trümmerblume aus der Zeit
am mde des Zweiten Weltkrie
ges zeigt. Als Element der
Schlagflora ist das Weidenrös
chen nicht geeignet, etwas zur
Bedeutung des Schalenwildes tür
den Wald zu zeigen. Sind die
FlTTelien groB genug und entspre
chen die ökologischen Verliilt
nisse den Standortansprüchen
des Weidenröschens, gedeihi es
bei praktisch allen vonkommen
den Schalenwilddichten, wie die
Beispiele der Waldbrinde in der
Lünehurger Heide oder auch
groBflhchige Verjüngungen nach
Wiebke und Vivian im Jahr t990
zeigen. Bei fortsdhreitender Ven
jüngung. d. h. der Anderung der
ökologischen Rahmenhedingun
gen, sind diese für das Weidenrös
chen nicht mehr optimal, so daB
es sich nut noch im Zaun htilt. Es
wire jedoch abvegig,primir dar
aus cme zu hohe Asungsbela
stung für den Wald abzuleiten.
erefl sinnvoll ist es. im

Wald Weichhölzer zu fördern.
Die wesentlichen Möglichkeiten
zur Lehensraumgestaltung im
Wald liegen in der Hand des
Forstmannes. Genereil gilt, dat3

Wall! geeigneten Hiebzeitpunkte
schafft danüber hinaus zuitzli
che Asung. Reviergestaltung
mul3 im ‘vj. vor allem auch Pro
blen”onstellationen frühzeitig
entschTinfen. Dies erfordert ge
meinsames Handeln aller Betei
ligten.

Lernen — Ruhe im Revier

Das Lebensraumpotential kann
iufigwe
gt
gëiiiilzt tveren. So zeigen Un[ër
sff”ZaB die aus Sicht der
Wildiisung, des Naturschutzes
und auch einer möglichst gerin
gen Belastung des Waldes wün
schenswerte Annahme der Tal
wiesen als Asungsflchen durch
das Rotwild in der Eifel beispiels
weise wegen der Stönungen deut
lich eingeschnTinkt wird. jrun
gen im Revier führen nicht nur
dazu, dal3 der taTtdhhidh nutzba
te Lebensraum eingeschrinkt
soiiernarueniiiiais
gerkti
atsenioiunzusteigeneni
iÇiifwand fün die Feindvenmei
dun . enfatit üben den Zeitauf
wand für das spon ne ic iern.

Ruhe im Revien lâBt sidh dunch
vielfl1ige Gestaltun srnaBnah
m schaffen, genannt seien as
Unterbrechen groBer Sicht
strecken dunch Gehöl7nflanzun-

michen, die Fördenung von
Brombee

en t na gen en . rauc e nn

gen sowie die Anlage von anz
ti i verfüghanen, gul venstec -

ten Asungs ic ien.
Die wintfllÇe Situation ist

zumindest in Mittelgehingsrevie
ren dadunch gekennzeichnet. daB
riem Wild em groBer Teil seines
Lehensnaumes entzogen ist hzw.
sein Aktionsraum eingesclininkt
is! und andenenseits die Zugting
lichkeii des Lehensraumes fün
Menschen, insbesonclcre Skiliiu
fen, wesentlich enhöht ist. 1-Tien
gilt es. integniente Konzep,,
Schalenwildbewintschaftung mit_
èiner Ausweisung von Ruh -

nen tin das Wild zu komhinienen
rW einem entspncdhcnden at
traktiven Angebot fttr die Skilau
fer. Die vi Ier iche Situation en
fcirdent darühen hinaus cme Ah
stimmung zwisdhen den Nachban
nevieren. Em Jagdzeitendë zum
Ende des Jahres und die gnoBniu
ghstimmun einen Wit.
füttenung mit Rauh- und SjIjt
ten sind hier unumginglich. Gena
de das Rotwild, dessen frühere
saisonale Wanderungen heute
vielfach nicht mehn stattfinden,
ist auf entspnechende Untenstüt
zung angewiesen.

Jagd

Ja d im Sinne eines umfassenden
Hegeanspruc es muli sich an den
Kniterien Störungsanmut und Ef
fjzieoiiiitienen. Bgung’
cutet Eingniff nicht ntin in den
Bestand. sondern auch ins Sozial
gefüge. Ziel der Bejagung ist es
zuniichse WildhesBinde atif
die Kapazittit des Lehensraunie
einzusteitëii. Danuben lunatis
muB sich denJigen seinen potenti
ellen Funktion als SfgBe j
djid hcwuBt jn. Dies he
deutet für die Praxis. nicht alle
Bereiche des Revienes zu heagen
und inshesondili]gdri
ge Phasen einzuhalten. d. Ii. letzt

der an den hiologischen Bedünf
nissen der Wildarten zu orientie
ren.

Genade Jagd und 1-lege rnaehen
deutlich. dati das genatic Beoh
achten im Revien und das Sidh
Hineinvensetzen in die JJies
Wildes wesentliche Vonausset-
zungen zu einem Ausgleich zwi
schen den Lehensnauman
spnüchen des Wildes und den An
spnüchen des Menschen sind. die
es gilt. in dem von der Gesell
schaft insgesamt gesetzten Rah
men umzusetzen. 0

als Âsung kontinuientich zu beob- durch eine naturnahe undklei
achten. um auf diese Weise zu flachige Lehens
stanken VenhiB nechtzeitig zu en- riume langsamen und kontinuien
kennen. Diese stlindige Beohji- fli”ë?VWënenuda
TWitn Revier kann ‘ h dundh em Ausg cie zwisc en en

ie Betrachtun irendweIcher ‘1insprüchen desWi1s
,,Weiserpflanzen” wen- tind den Anfonderungen des
den, die vielfach gewissermati’ Waldbaus enleichtent wind. D1

die gebuchtete und g
schwungene Anlage von Asungs

Salix smithiana (Kreuzung aus Sal- und Korbweide), frühe Kützchen- und Bienenweide, intensiv beöst. Der
Drahtzaun verhindert, dcli die Beösungsintensftöt das Regenerationsvermögen Ubersteigt. Rechts: Weidenköfig
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